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Ich bin kein Follower
Über die Kompetenz, selbst zu denken und eigenverantwortlich zu handeln.

EE
s ist, so stelle ich immer wieder fest, nichts so schwer für uns

Menschen wie die Akzeptanz von Realitäten, besonders unse-

rer eigenen Realitäten. Mit der persönlichen oder auch gesell-

schaftlichen Wirklichkeit konfrontiert zu sein und sich ihr täglich

stellen zu müssen, braucht und verbraucht unsere gesamte Kraft

und Energie. Das ist gut zu wissen, denn nur, wenn wir uns dieser

Kraftanstrengung bewusst sind, haben wir überhaupt eine Chance,

Kräfte dafür bündeln und ansammeln zu können und an diesem

Ziel lebenslang arbeiten zu wollen. Im anderen Fall, nämlich der

Ignoranz dieser Herausforderung unsererseits, würden wir mit den

aktuellen Realitäten in unserem Leben nicht mehr umgehen kön-

nen, was zur Fremdbestimmung, im Weiteren zur Selbstaufgabe bis

hin zu Erkrankungen oder zum Suizid führen kann. 

Gesellschaftlich gesehen kann das für ein ganzes Volk zur Ent-

machtung auch des Einzelnen führen. Der Bürger tritt seine ureige-

ne Entscheidungsmöglichkeit freiwillig an einen Einzelnen oder eine

Gruppe ab (Nichtwählen ist hier ein besonders gravierendes Bei-

spiel), der oder die für ihn künftig sozusagen stellvertretend die

Entscheidungen trifft. Fatal – wie unsere Geschichte im letzten Jahr-

hundert gezeigt hat. Auch hier sehen wir, wie wichtig es ist, aus Ge-

schichte zu lernen! 

 Wege zur Menschwerdung

‘Das Leben zu leben’ setzt also einen selbstbestimmten Umgang

mit demselben voraus! Das muss erst einmal gelernt sein. Denn zur

Bildung der eigenen Meinung gehört auch der souveräne Umgang

mit der Meinung anderer. Und auch genug Selbstbehauptung,

Selbstsicherheit und Unabhängigkeit von anderen Menschen bei

der Erstellung eigener Standpunkte sowie den Willen, sich frei an-

deren anschließen oder sich von ihnen abgrenzen zu wollen. Dazu

brauchen wir die Bildung in den Schulen. Nicht mehr, aber auch

kein bisschen weniger! Denn nur mithilfe guter Bildung, die den

mündigen Bürger zum Ziel hat, kann eine emanzipatorische

Menschwerdung gelingen. Ich glaube, dass genau dies zurzeit auf

dem Spiel steht in der Welt, in unserer Gesellschaft, sowohl im öf-

fentlichen als auch im privaten Raum. 

In den letzten Tagen hat Papst Franziskus hierzu einen Weg weisen-

den Gedanken beigetragen. Er urteilte, Hitler habe die Macht nicht an

sich gerissen. Er sei von seinem Volk gewählt worden und habe sein

Volk zerstört. Deutschland sei 1933 in der Krise gewesen. Das Urteils-

vermögen, so zitierte Focus online den Papst am 27. Januar, funktio-

niere in Krisenzeiten nicht. Deshalb sei der Dialog sehr wichtig. 

 Die dunkle Seite der sozialen Medien

Wir leben jetzt erneut und weltweit in Krisenzeiten! Aktivieren wir

unsere Bildung! Lassen wir es nicht zu, dass Bildung in unseren

Schulen klein geschrieben wird! Üben wir den Dialog! Die wider-

streitende Auseinandersetzung mit wesentlichen Inhalten auf glei-

chem Lernniveau ist unersetzlich! Sie ist die Grundlage eines jeden

Dialogs. Das muss jedoch gelernt werden! Wir müssen uns selbst

in die Lage versetzen, der Welt gewachsen zu sein – jeden Tag

mehr! Dazu sind wir Lehrer ausgebildet – noch! Denn neben der

politischen weltweiten schleichenden Entwicklung hin zu präsidia-

len Einzelentscheidern und Souveränbestimmern kommt eine Be-

drohung aus dem Web hinzu, nämlich die sozialen Medien. Sie er-

öffnen uns neue Möglichkeiten, miteinander weltweit zu kommu-

nizieren. Das ist eine umwälzende Neuerung in der Kommunikati-

on, die allerdings wie alle Dinge auch eine dunkle Seite hat.

 Propaganda statt Fakten

Die digitale Vernetzung in den sogenannten sozialen Medien ist

moralisch gesehen häufig unsozial. Fest stehende Begriffe sind

schnell gefunden: Fake News und alternative Fakten sind die neu-

en Unwörter des Jahres 2017. Menschen können sich nicht mehr

darauf verlassen, dass das, was sie mit anderen kommunizieren

oder ‘teilen’, die Wahrheit ist. ‘Was ist Realität?’ – das mussten

wir uns in den letzten Tagen sogar

angesichts der Nachrichten aus

Amerika fragen. Aber auch hier bei

uns scheint Propaganda einen

Mehrwert zu haben, z.B. bei der

AfD. Es geht ihr in erster Linie nicht

um Fakten, sondern um Propa-

von BRIGITTE BALBACH

AUFGESPIESST
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AUFGESPIESST IM BRENNPUNKT

PISA:

Wenn eine Studie zum  

PP
ISA – die vier Buchstaben stehen

für den weltweit größten Schulver-

gleichstest. Organisiert wird er seit

2000 alle drei Jahre von der OECD –

wohlgemerkt einer Wirtschaftsorganisati-

on – in Paris. Getestet werden Fünfzehn-

jährige mit wechselnden Schwerpunkten

in Mathematik, Naturwissenschaften so-

wie Lesen/Textverständnis. Zusätzlich be-

antworten die Schüler Fragen zu ihrem

persönlichen Hintergrund, ihren Schulen,

ihrem Wohlbefinden und ihrer Motivation.

Am PISA-Test 2015 nahmen mehr als eine

halbe Million Schüler aus 72 Ländern teil,

darunter alle 35 OECD-Staaten und 37 so-

genannte Partnerstaaten. Die Ergebnisse

der jüngsten Studie erläuterte Dr. Christi-

ne Sälzer am 12. Dezember in Düsseldorf.

Sie ist Projektleiterin des Nationalen Pro-

jektmanagements PISA am Zentrum für

internationale Bildungsvergleichsstudien

(ZIB) der Technischen Universität Mün-

chen.

 Deutschland im internatio-
nalen Bildungsvergleich

Der Erkenntniswert aus der jüngsten PISA-

Studie ist begrenzt. Dr. Christine Sälzer

führte aus, dass die deutschen Schüler in

allen drei Domänen über dem OECD-

Durchschnitt lägen. Es bestünden aller-

dings signifikante Unterschiede zwischen

Mädchen und Jungen sowie zwischen Ju-

gendlichen mit und ohne Zuwanderungs-

hintergrund. Zudem hänge die Kompetenz

der Fünfzehnjährigen signifikant mit dem

sozialen Hintergrund zusammen. Darüber

hinaus berichteten die Fünfzehnjährigen

in Deutschland allgemein über weniger

Freude und Interesse an Naturwissen-

schaften. Betrachte man die Veränderun-

ganda in Reinkultur. Halbwahrheiten und Lügen

werden verbreitet, die sich durch die sozialen Me-

dien verstärken.

Soziale Medien werden auch oft genutzt, um

‘gefühlte’ Feinde unschädlich zu machen. Die Be-

troffenen geraten in einen ‘Shitstorm’, aus dem sie

unbeschädigt kaum mehr rauskommen können.

Die Folgen für ein Leben können unüberschaubar

und lebensbedrohend werden. 

 Warum denken wir nicht selbst?

Umgekehrt kenne ich viele Menschen, die stolz da-

rauf sind, dass sie auf ihrer ‘Seite’ Tausende von Fol-

lowern haben. Was macht es so attraktiv, im Netz

gemocht zu werden? Warum posten wir alltägliche

Nebensächlichkeiten und fordern andere User zu

Zustimmung oder Ablehnung auf? Warum legen wir

Wert auf die Bewertung Unbekannter? Was gibt uns

das? Ein gutes Gefühl? Mehr Selbstwert? Und die

interessanteste Frage aus meiner Sicht: Warum den-

ken wir nicht selbst, sondern lassen denken?! Wa-

rum reden wir nicht von Angesicht zu Angesicht mit

anderen Menschen statt zu simsen oder zu mailen?

Können wir es nicht mehr, oder ist es uns zu an-

strengend, sich unseren Realitäten oder denen an-

derer zu stellen? Wollen wir Widersprüche oder Ge-

genrede nicht mehr aushalten müssen? Sind uns

Auseinandersetzungen zu mühsam?

Und die wichtigste Frage: Macht diese Entwick-

lung unser Leben besser, leichter oder lebenswerter?

 Lernorientierung am unteren
Level ist menschenverachtend

Darauf werden wir in den nächsten Jahren in unse-

ren Schulen Antworten finden müssen. Wir dürfen

auf keinen Fall den eingängigen und unwiderspro-

chenen Satz »Kein Kind zurück lassen!« durch »Al-

le Kinder gleich dumm lassen!« ersetzen. Das zu

verhindern, ist unsere Bildungsaufgabe! Dabei ist

eine Lernorientierung am unteren Level, wie sie

jetzt bereits systemisch zu erkennen ist, angesichts

der bedrohlichen Entwicklung unserer Menschheit

nicht nur fahrlässig, sondern unverantwortlich und

menschenverachtend! Mit Erziehung zum mündi-

gen Bürger hat das nichts mehr zu tun!

Was uns helfen kann, ist die Vermittlung von

Werten, die wir mit anderen Menschen teilen kön-

nen und wollen. Auf diese Werte werden wir uns

neu besinnen müssen.

Sonst bleibt Bildung nur ein Wort.

Brigitte Balbach ist Vorsitzende des lehrer nrw
E-Mail: info@lehrernrw.de

Fieber im Bildungssystem?
Wie gut, dass die OECD ab und zu
das Fieberthermometer reinhält.
Na dann: Gute Besserung!

von SVEN CHRISTOFFER

Die OECD ist als Träger der PISA-Studie zum globalen Schieds-
richter über Mittel und Ziele von Bildung in der ganzen Welt
aufgestiegen. Die Ergebnisse der jüngsten PISA-Studie wurden
am 12. Dezember 2016 in Düsseldorf vorgestellt. Anlass genug,
die Studie und die Rolle der OECD kritisch zu beleuchten.
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    Problem wird
gen im Vergleich zu PISA 2006, so sei eine

Abnahme an instrumenteller Motivation

und Selbstwirksamkeitserwartung zu beob-

achten.

 Einfach mal das Thermo-
meter in die Bildungs-
landschaft halten

Weitaus interessanter hingegen waren die

Ausführungen von Dr. Sälzer zur eigenen

Rolle. Sie könne den Hype, den die PISA-

Studien in Deutschland in der Vergangen-

heit ausgelöst hätten, nicht nachvollziehen.

Schließlich halte man lediglich in regelmä-

ßigen Abständen das Thermometer in die

Bildungslandschaft Deutschland, um an-

schließend die Temperatur zu verkünden.

Aha! Dass die PISA-Ergebnisse regelmäßig

als unhinterfragbare Autorität zitiert wer-

den, dass Bildungspolitik im Zeitalter von

PISA hauptsächlich daran ausgerichtet

wird, im PISA-Ranking ein paar Plätze nach

oben zu klettern, dass sich die OECD mit

der Aufmerksamkeit auf die PISA-Studie in

den vergangenen Jahren in die Rolle eines

globalen Bildungsministeriums manövriert

hat, scheint an der guten Frau vorbei ge-

gangen zu sein. 

Fakt ist, dass man die mediale Wirkung

der PISA-Studien gar nicht überschätzen

kann. Die Bild-Zeitung nutzte die Veröffent-

lichung der jüngsten PISA-Ergebnisse zur

allgemeinen Lehrerschelte und titelte:

»Schüler okay – Klatsche für die Lehrer. In

der PISA-Studie wurde ein Schwerpunkt auf

Naturwissenschaften gelegt und da offen-

baren sich in der Motivation der Schüler

große Schwächen – und das liegt an den

Lehrern.« Ich mag mir gar nicht ausmalen,

wie die Schlagzeile gelautet hätte, wenn

neben der Motivation auch die Leistung der

Schüler rückläufig gewesen wäre…

 Ein fragwürdiger
Auftraggeber

Auch dass die OECD als Organisation für wirt-

schaftliche Entwicklung naturgemäß auf die

ökonomische Rolle der öffentlichen Schulen

fokussiert ist, ficht Dr. Christine Sälzer nicht an.

Es sei schließlich verständlich, dass die Finanz-

und Wirtschaftswelt wissen möchte, was der

Nachwuchs so drauf hat. Aber die Vorberei-

tung auf einträgliche Arbeit kann nicht das

einzige, ja nicht einmal das Hauptziel öffentli-

cher Bildung und Erziehung sein. Seitdem es

das Länder-Ranking gibt, wird alles dem Ge-

danken untergeordnet, dass sich a) Bildung

messen lässt und dass b) ein Schulsystem

wettbewerbsfähig sein muss, und zwar ähnlich

wie ein Wirtschaftssystem. Schulen werden ei-

nem Input-Output-Kalkül untergeordnet. Da-

bei ist dieser Gedanke in Bezug auf Bildung

völlig anfechtbar. Sind Schulen nicht auch und

vor allem Orte, an denen Menschen wachsen,

ihren eigenen Weg finden und ihre Persönlich-

keit entwickeln? Diese Form von Bildung lässt

sich aber nicht messen, schon gar nicht im Sin-

ne eines Länder-Vergleichs, der unterschiedli-

che nationale und kulturelle Hintergründe

überhaupt nicht berücksichtigt. In der OECD

herrscht ein großes Interesse an Wettbewerbs-

fähigkeit, nicht an Bildung. Wenn sich die Bil-

dungspolitik nun also dem PISA-Diktat unter-

wirft, mag das sehr im Sinne der Wirtschaft

sein – ob es aber im Sinne der Bildung und da-

mit der Schüler ist, muss bezweifelt werden.

Winston Churchill wird der Ausspruch zuge-

schrieben, er traue keiner Statistik, die er nicht

selbst gefälscht habe. Ich wünsche uns Deut-

schen einen ähnlich gelassenen Umgang mit

dem Datenmaterial, das Dr. Sälzer & Co. wohl

auch zukünftig in regelmäßigen Abständen

ausschütten werden – selbst bei hohem Fieber.

Foto: Fotolia/D
aniel Jędzura

Sven Christoffer ist stellv. Vorsitzender des
HPR Realschulen sowie stellv. Vorsitzender des lehrer nrw
E-Mail: christoffer@lehrernrw.de
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Urteil zur Inklusion:

Rot-Grün bleibt in
der Verantwortung

DDer Versuch des nordrhein-westfäli-

schen Städte- und Gemeindebundes,

das Land Nordrhein-Westfalen bei der Be-

teiligung an den Kosten für die schulische

Inklusion stärker in die Pflicht zu nehmen,

ist gescheitert. Das nordrhein-westfälische

Verfassungsgericht hat die Kommunalver-

fassungsbeschwerde von 52 nordrhein-

westfälischen Kommunen gegen das

9. Schulrechtsänderungsgesetz zur schuli-

schen Inklusion zurückgewiesen.

Diese Entscheidung ist aus Sicht von
lehrer nrw zu respektieren, allerdings lässt

sie das Kernproblem ungelöst: Die Kommu-

nen sind mit der Bewältigung des Inklusi-

onsprozesses ebenso wie sehr viele Schu-

len inhaltlich und finanziell überfordert. In-

sofern sollte die Landesregierung nicht zu

überschwänglich über einen ihr genehmen

Gerichtsentscheid jubeln, meinte die lehrer
nrw -Vorsitzende Brigitte Balbach in einer

Pressemitteilung: »Die Tatsache, dass das

Konnexitätsprinzip an dieser Stelle offen-

bar nicht greift, entlässt Rot-Grün nicht

aus der Verpflichtung, verantwortungsvoll

mit den Kommunen und ihren Möglichkei-

ten umzugehen. Nach wie vor ist die per-

sonelle, finanzielle und räumliche Ausstat-

tung für die Inklusion an vielen Schulen

unzureichend. Darum können Schulen und

Kommunen nicht leisten, was sie gerne

leisten wollen. Die Inklusion ist und bleibt

eine schulische Großbaustelle, für die im-

mer noch ein schlüssiges Gesamtkonzept

fehlt. Die Kinder und Lehrkräfte sind dabei

letztlich die Leidtragenden.«

Norbert Schlomm
verabschiedet

Norbert Schlomm, langjähriger Vorsitzen-

der des Bezirkspersonalrats für Lehre-

rinnen und Lehrer an Realschulen bei der

Bezirksregierung Münster, wurde in den Ru-

hestand verabschiedet. Im Rahmen einer

Feierstunde bei der Bezirksregierung Müns-

ter überreichte ihm die leitende Regierungs-

schuldirektorin Gabriele Mecklenbrauck die

Entlassungsurkunde.
lehrer nrw dankt Norbert Schlomm für

seine jahrelange Tätigkeit im Bezirksperso-

nalrat Münster und als Vorsitzender des

Kreisverbandes Gelsenkirchen, Bottrop,

Gladbeck, Dorsten, in dem er jetzt als

Schatzmeister tätig ist.

Der Lehrerclub der
Stiftung Lesen

DDer Lehrerclub der Stiftung Lesen ist ein

effizientes Netzwerk, das Multiplikato-

ren der Leseförderung und zeitgemäße An-

gebote zusammenbringt – orientiert an den

Interessen und Lebenswelten von Schülerin-

nen und Schülern, fächerübergreifend und

offen für jede Schulform.

Bereits über 40.700 Lehrkräfte aller Schul-

arten und -stufen nutzen das Angebot. Mit-

glieder erhalten direkt und

persönlich die kostenfreien

Materialien zu den Lese-

förderungskampagnen

der Stiftung Lesen. Viele

Leseförderungsangebo-

te können auch im Rahmen des Referendari-

ats oder studienbegleitender Praxiseinheiten

eingesetzt werden. 

Der regelmäßige Newsletter liefert eine Pro-

jektvorschau sowie Direktlinks zu aktuellen

Projekten und Download-Bereichen. Darüber

hinaus bietet der Lehrerclub einen umfangrei-

chen Materialpool mit Informationen und Im-

pulsen zur Leseförderung in allen Fächern so-

wie besondere Angebote exklusiv für Clubmit-

glieder. Die Mitgliedschaft ist kostenlos. 

Das Land lässt die Kommunen mit der Finanzierung der Inklusion im Regen stehen.
Die Leidtragenden sind die Kinder und Lehrkräfte.
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www.derlehrerclub.de



MAGAZIN

Spezialist für den Öffentlichen Dienst.

Sie geben alles. Wir 
geben alles für Sie: 
mit unserer Versorgungs- 
analyse für Frauen.

Sie kümmern sich um alles. Aber haben Sie dabei auch an  
sich gedacht? Viele Frauen im Öffentlichen Dienst arbeiten  
nur Teilzeit oder pausieren ganz. Gründe hierfür sind meist  
Kindererziehung oder die Pflege von Angehörigen. Zu dieser  
speziellen Situation hat die DBV sich Gedanken gemacht.  
Die Versorgungsanalyse zeigt Ihnen:

✔ mit welchen Bezügen Sie im Alter rechnen können

✔  wie Sie Ihre Versorgungslücke intelligent schließen können  
und trotzdem flexibel bleiben

✔ wie Sie Ihre finanzielle Unabhängigkeit im Alter bewahren

Lassen Sie sich jetzt von Ihrem persönlichen  
Betreuer in Ihrer Nähe beraten.

Mehr Informationen:  
FrauenimOeffentlichenDienst@dbv.de oder Telefon 0800 292 22 74.

                        
            

Wechsel in der
Schwerbehindertenvertretung
DDie langjährige Schwerbehindertenver-

tretung für Lehrkräfte an Realschulen

im Regierungsbezirk Köln, Irmgard Bohm,

ist in den Ruhestand verabschiedet wor-

den. Ihre Nachfolgerin ist die bisherige

Stellvertreterin Tanja Heinrichs. 

Irmgard Bohm hat ihre verantwortungs-

volle Aufgabe mit großem Einsatz, umfas-

sendem Know-how und viel

Herzblut erfüllt. Für viele

Kolleginnen und Kollegen

war sie eine kompetente, en-

gagierte und mitfühlende

Ansprechpartnerin in allen

Fragen rund um das komple-

xe Thema Schwerbehinde-

rung. Denn Schwerbehinde-

rung hat nicht zwangsläufig

etwas mit Rollstuhl oder

Gehhilfen zu tun und muss auch nicht

gleich für jeden erkennbar sein. 

Die vertrauensvolle Zusammenarbeit

zwischen der Schwerbehindertenvertre-

tung und dem Bezirks- sowie dem Haupt-

personalrat hat sich stets daran orientiert,

die einzelne Lehrkraft optimal zu unter-

stützen. Irmgard Bohm war mit ihrem

Fachwissen und ihrer intensi-

ven Betreuung betroffener

Kolleginnen und Kollegen

während der Sitzungen und

auch in einzelnen Fallgesprä-

chen eine hilfreiche An-

sprechpartnerin.

Ihre Nachfolgerin Tanja

Heinrichs will die Aufgabe

mit gleichem Engagement

fortführen. Sie verfügt über

sechs Jahre Erfahrung in der Personalratsar-

beit, teilweise im Vorstand des Bezirksper-

sonalrats Köln. Dabei hat sie sich intensiv

mit dem Thema Lehrergesundheit beschäf-

tigt und über viele Kontakte zu schwerbe-

hinderten Kolleginnen und Kollegen Einblick

in ihr künftiges Tätigkeitsfeld gewonnen. Zu

ihren Aufgaben gehören unter anderem:

•• Die (schwer-)behinderten Lehrkräfte

und die Dienststelle beraten

•• Unterstützen bei Antragstellung und

bei allen Belangen mit der Dienststelle 

•• Vermitteln in Konfliktsituationen

•• Mitwirken bei Personalentscheidungen

wie Einstellungen, Versetzungen,

Kündigungen…

•• Teilnahme an Sitzungen

und Ausschüssen

•• Schulbegehungen, Unterstützung

bei Arbeitsplatzgestaltung

•• Kontakt zu externen Partnern

wie Integrationsamt, BAD u.a.Tanja Heinrichs
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Freie Auswahl –
aber bitte mit Bedacht!
Aktuell ist der Bedarf an Lehrern in Nordrhein-Westfalen so
hoch wie lange nicht mehr. Je nach Schulform und Fächer-
kombination kann man sich als Berufsanfänger heute zwi-
schen mehreren offenen Stellen entscheiden. Doch worauf
sollte man bei der Wahl des Arbeitsplatzes Schule achten?

VV
iele junge Lehrer und Lehramtsan-

wärter schauen am Ende ihres Vor-

bereitungsdienstes bei der Wahl der

ersten festen Stelle neben Schulform und

Erreichbarkeit besonders auf die mediale

Ausstattung von Schulen sowie das vor-

handene Klientel der dort zu unterrichten-

den Schüler. Dies ist auf Dauer gesehen zu

kurz gedacht. So kann sich das an der

Schule vorhandene Schülerklientel inner-

halb kürzester Zeit durch die Schließung

oder Neugründung bzw. Erweiterung einer

anderen Schule vor Ort ändern. Dies ist so-

wohl zum schlechteren, aber auch oft zum

besseren möglich und sollte für uns alle ei-

gentlich auch nur eine untergeordnete Rol-

le spielen.

 Nicht nur auf die
Ausstattung achten

Gerade wenn man die Wahl hat, sollte aber

auch auf das pädagogische Konzept, das

Kollegium, die Schulleitung und besonders

auf den Zustand der Gebäude geachtet

werden. Selbstverständlich macht es Sinn

und Spaß, in einer gut ausgestatteten Schu-

le zu unterrichten, aber macht es das auch,

wenn man sich im Kollegium nicht wohl-

fühlt, das an der Schule vorhandene päda-

gogische Konzept überhaupt nicht zu einem

selber passt oder die Schulleitung bei Pro-

blemen und Fragen nicht ansprechbar ist

und im Zweifelsfall nicht hinter dem Kolle-

gium steht? Wenn einem dabei ständig kalt

ist, weil die Fenster undicht sind oder die

Heizung nicht bzw. nur unzureichend funk-

tioniert, macht auch die beste Ausstattung

keine Freude mehr. Bei undichten Dächern,

durch die es bei Regen in den Klassenraum

tropft, schimmeligen Wänden, die unange-

nehm riechen und defekten Toiletten wird

die Arbeit für viele sogar zur Qual. Zwar

sind diese schlechten baulichen Gegeben-

heiten Ausnahmen, kommen aber gerade

bei Gebäuden aus den sechziger und siebzi-

ger Jahren immer wieder vor.

 Wenn der Schüler in den
Einkaufswagen schaut…

Auch die Frage, ob man direkt am Wohnort

arbeiten möchte, sollte gut überdacht wer-

den. Natürlich spart man Zeit und Kosten,

wenn man nah an seinem Arbeitsplatz

wohnt und nicht dorthin pendeln muss. Da-

für sieht man in seiner Freizeit aber auch

häufig Schüler und Eltern. Die Frage, ob

man sich dabei wohlfühlt, wenn diese ei-

nem im Supermarkt in den Einkaufswagen

gucken können, ob man auf dem Markt

oder beim Arztbesuch von besorgten Eltern

mal eben auf die Probleme des Kindes in

der Schule angesprochen werden möchte,

sollte man sich schon vor der Bewerbung

auf eine Stelle gut überlegen.

Kollegien, pädagogische Konzepte und

defekte Gebäude sind nur langfristig und

schwerfällig zu ersetzen. Eine Versetzung

an eine andere Schule ist in der Regel erst

nach Beendigung der Probezeit (im Normal-

fall drei Jahre) und der anschließenden Frei-

gabe durch die Schulleitung möglich. Die

Freigabe kann sich dabei auch noch über

mehrere Jahre hinziehen. Beamer, Compu-

ter, Whiteboards etc. sind hingegen oft

kurzfristig angeschafft, einige Kilometer

mehr Arbeitsweg zu einer etwas weiter ent-

fernten Schule schnell zurückgelegt. 

Selbstverständlich wird man an keiner

Schule alle für einen selbst wichtigen Be-

dingungen erfüllt bekommen. Die für die je-

weiligen Bedürfnisse wichtigsten Arbeitsbe-

dingungen machen ein zufriedenes und da-

mit gutes Arbeiten allerdings erst möglich

und sollten im Vorfeld einer Bewerbung gut

durchdacht werden.

Wichtige Weichenstellung:
Die Wahl der ersten Stelle sollte
wohl überlegt sein.
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Tina Papenfuß ist Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft
junge lehrer im lehrer nrw
E-Mail: papenfuss@lehrernrw.de

von TINA PAPENFUSS
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Keine
Lehrerdämmerung

Gastkommentar: Die neue Lernkultur – Lehrer als Lernbegleiter,
Reduzierung von Wissen auf standardisierte Kompetenzen, Digi-
talisierung des Lernens – sorgt bei Lehrkräften für Skepsis und
Unruhe. Droht – in Anlehnung an den Vortrag von Prof. Christoph
Türcke beim Mülheimer Kongress – eine Lehrerdämmerung?
Nein, meint Renate Hendricks, schulpolitische Sprecherin der
SPD-Fraktion im nordrhein-westfälischen Landtag.

DDie Tätigkeit von Lehrerinnen und Lehrern

gehört zu den anspruchsvollsten über-

haupt. Es ist gerade erst ein paar Jahre her,

als alle deutschen Bildungsforscher vom so

genannten ‘Hattie-Faktor’ sprachen: Allein

auf den Lehrer kommt es an. Was Schülerin-

nen und Schüler lernen, so der Neuseeländer

Professor für Erziehungswissenschaften Hat-

tie, bestimmt der einzelne Pädagoge. 

Alle anderen Einflussfaktoren – materielle

Rahmenbedingungen, Schulform oder speziel-

le Lehrmethoden, Curricula – sind zweitran-

gig. Die aktuelle Entwicklung der Lehrerein-

stellungszahlen in Nordrhein-Westfalen gibt

ihm recht: Seit 2010 haben wir in Nordrhein-

Westfalen über 20.000 Lehrerstellen erhalten

oder neu geschaffen. Trotz herausfordernder

Bedingungen, die Lehrkräfte im Schulalltag

vorfinden, leisten sie Großartiges. Die Lehrer

und Lehrerinnen sind der Garant für eine gute

Schule, von ihnen hängt die Qualität und der

Erfolg der Schulen ab. Dieser Aufgabe stellen

sich in Nordrhein-Westfalen rund 170.000

Lehrerinnen und Lehrer täglich. Es ist leicht-

sinnig, diese Leistung in Frage zu stellen. Leh-

rerinnen und Lehrer geben keinesfalls pau-

schal vor, was und wie zu lernen ist. Sie sind

bereits heute Lernbegleiter, Unterstützer und

Beziehungsperson und Vorbild – und das ist

meines Erachtens kein Widerspruch. 

Lehrerinnen und Lehrer haben in Nord-

rhein-Westfalen eine qualifizierte Ausbil-

dung und mit dem LABG heute eine der mo-

dernsten Lehrerausbildungen in Deutsch-

land. Sie werden sowohl auf heterogene

Lerngruppen als auch auf digitale Herausfor-

derungen im Bildungsbereich vorbereitet.

Selbstverständlich spielt dabei eine verän-

derte Lernkultur eine richtungsweisende Rol-

le. Dass die Zeit von Lehrerinnen und Leh-

rern vorbei sein soll oder gar eine Lehrer-

dämmerung einsetzt, halte ich für einen Irr-

tum, auch dann, wenn diese Behauptung

überspitzt und polemisch von Christoph

Türcke vorgetragen wird. 

Natürlich ist der Lehrerberuf einem steti-

gen Wandel ausgesetzt. Das unterscheidet

ihn übrigens nicht von anderen Berufen. Von

Fachlehrerprinzip, Rechtschreibreform, Kopf-

noten, Elternarbeit, Kompetenzorientierung

der Curricula und Lernstandserhebungen

oder dem Schulkonsens reichen die Verände-

rungen aus den letzten Jahrzehnten. Unsere

Lehrer/innen haben diese Herausforderun-

gen stets angenommen, ihren Schülern und

Schülerinnen Orientierung gegeben, dafür

gilt ihnen ein Dank.

Renate Hendricks

Foto:  SPD
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Eine intakte Beziehung
Wenn guter Unterricht und damit gute Bildung gelingen soll,
dann muss die Chemie zwischen Lehrern und Schülern stimmen.
In diesem Zusammenhang spielt der Begriff Beziehungskompe-
tenz eine wichtige Rolle. Konsequent angewendet, wirkt sie sich
nicht nur förderlich auf das Klassenklima, sondern auch auf die
Lehrergesundheit aus.

NN
icht erst seit der Hattie-Studie wis-

sen wir, dass die Lehrperson ein

wesentlicher Gelingensfaktor von

Bildungsprozessen ist. Die Aktionen der

Lehrperson innerhalb des Unterrichtsge-

schehens, aber auch die Interaktion zwi-

schen Lehrperson und Schülerinnen und

Schülern sind wesentliche Einflussfaktoren

für die Effizienz von Unterrichts- und Lern-

prozessen. Nicht zuletzt deshalb setzt sich
lehrer nrw dafür ein, die Lehrerrolle zu

stärken und den Lehrer nicht zum Lernbe-

gleiter zu degradieren. 

 Was zeichnet einen
guten Lehrer aus?

Selbstredend sind fachwissenschaftliches,

fachdidaktisches, methodisches und lern-

psychologisches Wissen als grundlegend

anzusehen. Darüber hinaus werden Merkma-

le wie Authentizität, Souveränität, Humor,

Sprachfähigkeit, Gerechtigkeitssinn und Of-

fenheit immer genannt, wenn nach den

Merkmalen eines ‘guten’ Lehrers gefragt

wird.

 Der Begriff der
Beziehungskompetenz

Seit etwa zehn Jahren wird in diesem Zu-

sammenhang auch der Begriff ‘Beziehungs-

kompetenz’ des Lehrers oder der Lehrerin ge-

nannt. Dieser Begriff taucht in den Veröffent-

lichungen von Jesper Juuls und auch bei

Prof. Dr. Joachim Bauer (Universität Freiburg)

immer wieder auf.

Prof. Bauer (Arzt, Neurobiologe und Psy-

chotherapeut) forschte zum Thema Gesund-

heit schulischer Lehrkräfte. Im Auftrag der

Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeits-

medizin führte Bauer Untersuchungen durch,

dabei wies er eine hohe stressbedingte Be-

lastung im Lehrerberuf nach. Auf der Basis

einer dezidierten Analyse der Ursachen ent-

wickelte der Wissenschaftler im Auftrag der

Bundesanstalt eine Gesundheits-Präventi-

onsmaßnahme für Lehrkräfte (‘Lehrer-Coa-

chinggruppen nach dem Freiburger Modell’),

deren Effektivität im Rahmen einer wissen-

schaftlichen Studie nachgewiesen wurde. 

Dieses Programm wurde ab 2011 von der

Landesregierung Baden-Württemberg zu ei-

ner bis heute weitergeführten Gesundheits-

präventionsmaßnahme für schulische Lehr-

kräfte gemacht. Ein wesentliches Ziel des

Programms ist die Stärkung der Beziehungs-

kompetenz des Lehrers. Dabei wirkt diese

Stärkung zum einen präventiv auf die Lehrer-

gesundheit, weil sie die Stresssymptomatik

des Lehrers / der Lehrerin durch die positive-

re Gestaltung von Interaktionsprozessen

minimiert. 

Andererseits optimiert sie Lern- und Unter-

richtsprozesse, was zu störungsfreierem und

damit effektiverem Unterricht führt. Auch

dies stärkt die Berufszufriedenheit der Lehre-

rin/des Lehrers und wirkt mithin gesund-

heitsfördernd.

von FRANK GÖRGENS

Guter Unterricht hängt nicht zuletzt
davon ab, wie das Miteinander zwischen
Lehrer und Schülern funktioniert. Die da-
für nötige Beziehungskompetenz kann
man lernen und trainieren.

Foto: Fotolia/contrastw
erkstatt

Frank Görgens ist stellv. Vorsitzender des lehrer nrw
E-Mail: goergens.frank@gmx.de
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Was bedeutet
Beziehungskompetenz?

1. Sehen und gesehen werden
(zum Beispiel einen Schüler als Indi-

viduum betrachten, dessen Interessen, Sor-

gen wahrnehmen und danach ernsthaft in-

teressiert fragen): Kinder nehmen wahr,

wie sie von Erwachsenen wahrgenommen

Foto: Fotolia/highwaystarz

Prof. Bauer geht davon aus, dass Anerkennung, Zugewandt-
heit und Vertrauen der neurobiologische Treibstoff für die

Motivationssysteme der Schülerinnen und Schüler sind.
Er präzisiert und definiert Beziehungskompetenz durch die

folgenden zentralen Begriffe.

Gemeinsame Aktivitäten, die den üblichen unterrichtlichen
Rahmen verlassen, können die Beziehung zwischen Lehrkräften und

Schülern stärken. Eine gute Portion Humor ist dabei übrigens erlaubt.


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INFO
Die schulpsychologischen Dienste der
nordrhein-westfälischen Kommunen
bieten oftmals Lehrerfortbildungen zum
Thema Stärkung der Beziehungs-
kompetenz des Lehrers an. 

https://lehrer-coachinggruppen.de
https://lehrer-coachinggruppen.de/
Bauer2010_PaedagogikBeziehung.pdf

werden, weil sie unbewusst eine Auskunft

über sich erwarten: »Zeig mir, durch die Art,

wie du auf mich reagierst, wo ich gut bin

und wo ich mich verbessern muss.« »Zeig

mir, wer ich bin und was ich werden kann,

was meine Potenziale sind (was du mir zu-

traust).« So könnten Leitsätze lauten, die

diesen Punkt veranschaulichen.

2. Gemeinsame Aufmerksamkeit
gegenüber etwas Drittem (zum

Beispiel einem gemeinsamen Projekt nach-

gehen oder etwas unternehmen). Sich dem

zuzuwenden, wofür sich eine andere Person

interessiert, ist die einfachste Form der An-

teilnahme und hat ein erhebliches Potenzial,

Verbindung herzustellen. Haben Schüler das

Gefühl, dass sie sich ausschließlich für das

interessieren ‘müssen’, was ihnen die Lehrer

vorgeben, ergibt sich daraus nicht das Ge-

fühl einer gemeinsamen Aufmerksamkeit. 

Zeigt ein Lehrer wenig Interesse an dem,

was seine Schüler interessiert, wird dies als

Geringschätzung erlebt. Das wirkt dämpfend

auf die Motivation, sich weiter für die Bezie-

hung zu engagieren: Der Schüler zieht sich

oft mit einem beschädigten Selbstwertgefühl

zurück.

3. Emotionale Resonanz (zum Bei-

spiel Betroffenheit über Misserfolge

oder belastende Ereignisse im Umfeld eines

Jugendlichen oder gemeinsame Freude über

Erfolge). Gemeint ist die Fähigkeit, sich zu ei-

nem gewissen Grade auf die Stimmung eines

anderen einzuschwingen oder andere mit der

eigenen Stimmung anzustecken. Wem diese

Fähigkeit nicht von Natur aus geschenkt ist,

kann durch etwas innere Achtsamkeit zumin-

dest verhindern, dass durch Nichtbeachtung

dieses Elements in Beziehungen Schaden

entsteht. Einem Schüler, der gerade vom Tod

seines Haustieres berichtet, unvermittelt zu

sagen, dass wir schließlich alle einmal ster-

ben müssen, wäre ein Beispiel fehlender Re-

sonanz. Mitfühlende Betroffenheit, die sich in

einer kongruenten Mimik ausdrückt, ohne im

Mitleid aufzugehen, wäre ein Zeichen gelun-

gener emotionaler Resonanz. 

Eine besondere Form sozialer Resonanz ist

das gemeinsame Lachen. Forscher konnten

zeigen, dass Humor und das damit verbun-

dene Lachen an eine Reaktion der Dopamin-

Achse gekoppelt ist. Die Dopamin-Achse er-

hält von den Emotionszentren des Gehirns

Informationen darüber, ob in der Außenwelt

Objekte vorhanden sind, für die es sich

lohnt, aktiv zu werden. Alles, was zwischen-

menschliche Resonanz und soziale Verbun-

denheit erzeugt, scheint für die Bildung die-

ses Glücksbotenstoffes gut zu sein: Auch

das gemeinsame Singen stimuliert die Oxy-

tocin-Produktion. Menschen, mit denen wir

gute Erfahrungen machen, aktivieren unsere

Motivationssysteme.

4. Gemeinsames Handeln (zum Bei-

spiel die gemeinsame Renovierung

des Klassenzimmers oder der Kuchenverkauf

in der Pause). Etwas miteinander zu ma-

chen, ist ein unterschätzter, tatsächlich aber

in hohem Maße Beziehung stiftender As-

pekt. Trotzdem werden gemeinsame Aktio-

nen oft als pädagogischer Luxus angesehen.

Es empfiehlt sich, pro Schuljahr mehrere ge-

meinsame Aktivitäten durchzuführen. Wenn

die Schüler ihren Lehrer bei solchen Aktivitä-

ten erleben, wird dies auch ihre Bereitschaft

steigern, die schulische Lernarbeit als ge-

meinsame Aufgabe zu sehen, was sich un-

mittelbar positiv auf die Beziehung aus-

wirkt.

5. Grundsätzliche Kooperations-
bereitschaft und das angebore-

ne Bedürfnis nach Fairness. In verschie-

denen Experimenten fand man heraus, dass

der Mensch auf Kooperation und Fairness

angelegt ist, allerdings mit einer Einschrän-

kung: Kooperation ist nur dann eine Strate-

gie, wenn der Mensch im Falle einer Nicht-

kooperation des Partners, Gleiches mit Glei-

chem zu vergelten bereit ist. Dieses ‘Zurück-

zahlen’ steht allerdings ganz im Dienst des

Grundbedürfnisses nach Beziehung und ist

diesem untergeordnet. Demnach lautet die

Erfolgsstrategie: Sei freundlich (sei als Erster

bereit zu kooperieren), ‘schlage’ bei Un-

freundlichkeit ‘zurück’ (reagiere auf den Ver-

such, dich zu übervorteilen). »Sei nicht nach-

tragend« (versuche es, nachdem du ‘zurück-

geschlagen’ hast, erneut mit Kooperation). 

Gerade im Umbruch befindliche Jugend-

liche brauchen Partner, die die jugendliche

»Suche nach dem richtigen Weg« nicht als

persönliche Provokation empfinden, son-

dern erkennen, dass der Schüler Partner

braucht, die ihm durch ihr Verhalten spie-

geln, welches richtige und falsche Wege

sind.

6. Das wechselseitige Verstehen
von Motiven und Absichten

(zum Beispiel keine vorschnellen Annah-

men über die Motive eines/einer Schüler/in

treffen, sondern über diese in Dialog ge-

hen, Motive des eigenen Handelns offen le-

gen). Dieser Punkt ist die ‘Königsklasse’ der

Beziehungskunst und gelingt, wenn auch

die anderen Komponenten eingelöst sind.

Um jemanden zu verstehen, bedarf es nicht

nur einer guten Beobachtungsgabe und in-

tuitiver Fähigkeiten, sondern vor allem

auch des Gesprächs. Wo Beziehungen zwi-

schen Lehrern und Schülern schwierig sind

und man den Rat gibt, doch einmal mitei-

nander zu sprechen, hört man von Schülern

oft: »Mit ihm oder ihr kann man nicht re-

den!« Eine Überfülle von Aufgaben lassen

oft keinen Raum für diese so wichtige Kom-

ponente der Beziehungsgestaltung.

Eine Sparmaßnahme unseres Gehirns ist,

dass es sich immer wieder neues Verstehen

erspart und stattdessen anderen Menschen

Motive und Absichten nach einem Schema

unterstellt. Das Ergebnis im Hinblick auf

aktuelle Beziehungen ist dann mitunter

nicht positiv. Diese Gefahr ist besonders für

Lehrer groß, weil sie Jahr für Jahr mit im-

mer ähnlichen Problemen aber doch jedes

Mal wieder mit ‘neuen’ Menschen zu tun

haben.



PROF. DR. PHIL. RALF LANKAU
& DR. MATTHIAS BURCHARDT

Trojaner aus Berlin:
Der ‘Digitalpakt#D’
Im Oktober 2016 hat Bundesbildungsministerin Johanna Wanka einen Digitalpakt angekündigt.
40.000 Schulen in Deutschland sollen in den nächsten fünf Jahren mit Computern und WLAN
ausgestattet werden. Der Bund stelle dafür bis 2021 fünf Milliarden Euro zur Verfügung.
Was positiv klingt – fünf Milliarden Euro für Schulen – erweist sich als trojanisches Pferd.

Im Sog digitaler
Verheißungen

Bundesbildungsministe-
rin Johanna Wanka will

die IT-Ausstattung der
Schulen verbessern und
sie zugleich auf digitale

Bildung trimmen.
Das birgt Chancen, aber

noch mehr Risiken.
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Die Kosten für Hardware
Zum Mitrechnen: Fünf Milliarden Euro, geteilt durch
40.000 Schulen, verteilt über fünf Jahre, sind rund

25.000 Euro pro Schule und Jahr. Die tatsächlichen
Kosten für benötigte Hardware liegen um ein vielfa-
ches höher. In einer Studie für die Bertelsmann- 
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Stiftung hat Andreas Breiter (Uni Bremen) zwei Szenarien
berechnet. Beim ersten Szenario teilen sich fünf Schüle-
rinnen und Schüler einen Computer. Dabei entstehen für
eine Schule durchschnittlicher Größe (750 Schüler) Kos-
ten zwischen 70.000 Euro und
136.000 Euro pro Jahr. Soll jede
Schülerin bzw. jeder Schüler ein ei-
genes Gerät bekommen, liegen die
Kosten bereits zwischen 240.000
und knapp 350.000 Euro pro Jahr
und Schule. Bundesweit entstehen
so Kosten von 538 Millionen bis zu
2,62 Milliarden Euro pro Jahr, nur
für Hardware. Darin sind weder die
Kosten für Techniker und Updates
oder Softwarelizenzen eingerech-
net. Es sind weder Räume geheizt
noch Lehrkräfte für den Einsatz aus-
gebildet oder bezahlt. Nebenbei
bürdet man den Ländern ein Viel-
faches an Folgekosten für Techni-
ker, Instandhaltung, Updates, Soft-
warelizenzen auf und greift damit
indirekt auf Landesmittel zu.

Klientelpolitik statt
Bildungsförderung
Johanna Wanka unterstellt, dass
Computer und IT »das richtige
Werkzeug für gute Bildung im 21.
Jahrhundert« seien. Wie sie zu dem
Ergebnis kommt, bleibt ihr Geheim-
nis. Es gibt keine wissenschaftlich
valide Studie, die den Nutzen von
Digitaltechnik im Unterricht bele-
gen könnte. Alle bekannten Studi-
en zeigen vielmehr das Gegenteil,
zuletzt die OECD-Studie ‘Students,
Computers and Learning’. Zitat:
»Die verstärkte Nutzung digitaler
Medien führt offensichtlich nicht
per se zu besseren Schülerleistun-
gen. Vielmehr kommt es auf die Lehrperson an.« In der
gleichen OECD-Studie steht, wie man Schülerinnen und
Schüler sinnvoll fördert, wenn man Bildungschancen
und Bildungsgerechtigkeit stärken will: durch die »Förde-
rung von Grundkenntnissen in Rechnen und Schreiben«.
Das trage mehr zur »Angleichung von Bildungschancen
bei als die Ausweitung und Subventionierung von Zu-
gang zu High-Tech Geräten und Dienstleistungen«, so
die OECD.

Entwertung der Lehrkräfte
und der Sozialgemeinschaft
Im ‘Gegenzug für die finanzielle Unterstützung’ werden
Zugeständnisse eingefordert, die einen massiven Ein-

griff in das Berufsbild und das Selbstver-
ständnis des Unterrichtens bedeuten.
Lehrerinnen und Lehrer sollen zum Bei-
spiel für den Einsatz digitaler Medien
im Unterricht ausgebildet werden. Das
verkürzt auf digitale statt allgemein
‘Medien im Unterricht’. Zugleich wird
Digital- als Medientechnik im Unter-
richt verpflichtend vorgeschrieben, was
ein direkter Eingriff in die Lehr- und
Methodenfreiheit der Lehrenden ist. Es
wird dabei weder nach Alter, Schulfor-
men noch Lehrinhalten differenziert,
was aus pädagogischer wie entwick-
lungs- oder lernpsychologischer Sicht
nur defizitär zu nennen ist.

Die Aufgabe, Konzepte für einen ‘di-
gitalen Unterricht’ zu entwickeln, ver-
kennt bereits im Grundsatz, dass es we-
der ‘digitalen Unterricht’ noch ‘digitale
Bildung’ gibt. Der Begriff Unterricht ver-
weist zwingend auf Lehrende und Ler-
nende. Bildung ist zwingend an eine
Person gebunden, nicht an technische
Speicherformate. Wer für das Bundes-
ministerium für Wissenschaft formu-
liert, sollte semantisch korrekt unter-
scheiden zwischen ‘digitale Medien im
Unterricht’ und Selbstlernphasen mit di-
gitalen, genauer: elektronischen Gerä-
ten und Medien. Zu unterscheiden ist
weiter zwischen Offline- und Onlineme-
dien, wobei für Onlinemedien der per-
manente Rückkanal und das Spei-
chern und Auswerten aller Daten
(Stichwort Big Data Mining) charakte-
ristisch ist. 

Der Mensch wird zum Datensatz
Die psychometrische Vermessung des Menschen und
kleinteilige Lernstandskontrollen sind die Basis für das
sogenannte ‘individualisierte und personalisierte Ler-
nen’: Algorithmen berechnen die nächsten Aufgaben
mit Hilfe von Mustererkennung und Statistik. De facto
wird der Mensch selbst zum Datensatz. Die fehlenden
Datenschutzbestimmungen beim Sammeln und Auswer-
ten dieser Daten machen den Einsatz dieser Techniken
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DIE AUTOREN
Dr. Matthias Burchardt ist Akademischer
Rat an der Universität zu Köln. Seine For-
schungsschwerpunkte liegen in den Berei-
chen Bildungsphilosophie, Bildungspolitik
und Archäologie des Zeitgenössischen.

Prof. Dr. Ralf Lankau ist Grafiker und Philo-
loge. Er unterrichtet seit 2002 als Professor für
Mediengestaltung und -theorie an der
Hochschule Offenburg.



für Schulen ebenso ungeeignet wie das zugrunde-
liegende Konzept der ‘digital gesteuerten Produkti-
on von Humankapital mit evaluierten Kompeten-
zen’. Und nicht zuletzt: Das individuelle Arbeiten an
Lernstationen vereinzelt und löst die Klassen als So-
zial- und Solidargemeinschaft auf. Sozial isoliert
aber wird der Mensch anfällig für Einflussnahmen
– und sei es durch eine Computerstimme.

Wer die Einigung auf gemeinsame technische
Standards und die Wartung bzw. den Betrieb der di-
gitalen Infrastruktur ins Pflichtenheft der Lehrerin-
nen und Lehrer schreibt, verkennt die Komplexität
der Aufgabe. Ein Beispiel: Seit 2009 wird an der Soft-
ware für das ‘Dialogorientierte Serviceverfahren’
gearbeitet, das bundesweit die Vergabe der zulas-
sungsbeschränkten Studienplätze einheitlich re-
geln soll. Das System hat bis heute 15 Mio. Euro ge-
kostet. 2016 sind 19 Prozent der Studienplätze über
diese Plattform verfügbar. Bei diesem System geht
es ‘nur’ um rund 4.000 Studiengänge an 426 Hoch-
schulen. Die Koordination technischer Systeme an
40.000 Schulen bundesweit dürfte aufwändiger
sein.

Rechtlich auf dünnem Eis
und falscher Wettbewerb
Dass Johanna Wanka auch juristisch Neuland be-
tritt – Schule und Bildung sind an sich Ländersache
– rundet das Gesamtbild ab. Ihr Eintreten für IT an
Schulen ist dabei eine Konstante – im Jahr 2000
warb sie für Laptopklassen, im Jahr 2009 für Tablet-
Klassen. Nun versucht sie als Bundesministerin über
den Artikel 91c das Kooperationsverbot zu umge-
hen. Das mag juristisch originell sein – ob es recht-
lich gültig ist, wird gerade geprüft. Dafür hetzt sie
die chronisch und systematisch unterfinanzierten
Schulen gegeneinander auf. Denn der ‘Geldsegen’
werde nicht gleichmäßig verteilt, sondern nur an
die Schulen, die ein entsprechendes Konzept für ‘di-
gitale Bildung’ einreichen. Die Doppelstrategie da-
hinter: Zum einen werden nur die genehmen Kon-
zepte gefördert, zum anderen sorgt man für die sys-
tematische Entsolidarisierung von Schulen und Kol-
legien, die mit ihren Konzepten gegeneinander an-
treten müssen.

Lernfabrik 4.0 –
Behaviorismus statt Bildung
Der ‘Digitalpakt#D’ ist Teil einer Neudefinition von
Schule und Unterricht auf dem Weg zu einer zuneh-
mend vollautomatisierten, digital gesteuerten ‘Lern-

fabrik 4.0’. Lehrkräfte werden zu Sozialcoaches und
Lernbegleitern degradiert. Statt Unterricht ist die au-
tomatisierte Belehrung durch Computerprogramme
und Sprachsysteme das Ziel. Diese Konzepte kom-
men nicht aus der Pädagogik, sondern aus der Ky-
bernetik und dem Behaviorismus. Die Konzepte
sind nicht neu, es ist das ‘programmierte Lernen’
der 1960er Jahre, nur mit aktueller Rechnertechno-
logie und Big Data Mining als Kontroll- und Steue-
rungsinstanz im Hintergrund. Es sind keine Schulen,
sondern webbasierte, algorithmisch berechnete
Lernkontrollszenarien. Wohlhabende Amerikaner,
darunter die meisten Führungskräfte aus dem Sili-
con Valley, schicken ihre Kinder daher auf Schulen
mit realen Lehrkräften und unterbinden so, dass ih-
re Kinder automatisiert von Software und Sprach-
systemen beschult werden. ‘Internetkonzerne und
Geheimdienste wollen den determinierten Men-
schen’, schrieb EU-Präsident Martin Schulz schon
2014. »Wenn wir weiter frei sein wollen, müssen wir
uns wehren und unsere Politik ändern.« Das gilt be-
sonders für die Bildungspolitik, die sich von der Fi-
xierung auf Digitaltechnik lösen und sich wieder
den Menschen und ihren Lern- und Bildungsprozes-
sen zuwenden muss, damit auch die kommenden
Generationen eine humane und demokratische Zu-
kunft haben.

Sieben Forderungen
Was statt Investitionen in IT-Infrastruktur und Hard-
ware zu fordern ist:

1. Schulen und Hochschulen in Deutschland sind
Bildungseinrichtungen in humanistischer und
demokratischer Tradition. Sie sind vom Menschen
her zu denken, nicht von technischen Systemen
und deren Entwicklungszyklen. Nötig sind mehr
Lehrkräfte, Mentoren, Tutoren, nicht Hardware.

2. Medien und Medientechnik im Unterricht sind
Werkzeuge im pädagogischen bzw. (fach-)didak-
tischen Kontext. Es sind mögliche Hilfsmittel, um
Unterricht und Lernen zu unterstützen. Über den
sinnvollen Einsatz von Lehrmedien entscheiden
Lehrkräfte aufgrund ihrer Ausbildung und ge-
mäß dem Grundrecht der Lehr- und Methoden-
freiheit selbst.

3. Weder Lehrkräfte noch Schülerinnen oder Schüler
dürfen verpflichtet werden, Geräte der Medien-
bzw. Unterhaltungselektronik wie Tablets,
Smartphones und ähnlichem im Unterricht 
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ONLINE-PETITION
Zahlreiche renommierte Pädago-
gen und Wissenschaftler haben
sich gegen den ‘Digitalpakt#D’ ge-
wandt. Die Gesellschaft für Bildung
und Wissen e.V. hat eine entspre-
chende Online-Petition gestartet. Sie
ist zu finden unter https://bildung-
wissen.eu/kommentare/erkla-
erung-trojaner-digitalpaktd.html
Die Erstunterzeichner* sind:

Prof. Dr. Hans-Jürgen Bandelt, FB
Mathematik, Universität Hamburg

Prof. Dr. Peter Bender, Institut
für Mathematik,
Universität Paderborn

Prof. Dr. Armin Bernhard,
Allgemeine Pädagogik,
Universität Duisburg-Essen

Prof. Dr. Peter Buck, Pädagogische
Hochschule, Institut für
Sachunterricht, Heidelberg

Dr. Matthias Burchardt,
Universität zu Köln

Dr. Burkard Chwalek, OStR i. K.,
Lehrer am Gymnasium
(Latein, Geschichte, Philosophie),
Hildegardisschule Bingen

Prof. Dr. Karl-Heinz Dammer,
Institut für Erziehungswissen-
schaft, Abteilung Allgemeine
Pädagogik, Pädagogische
Hochschule Heidelberg

Prof. Dr. Ursula Frost,
Universität zu Köln

Prof. Dr. Andreas Gruschka,
Erziehungswissenschaften,
Goethe Universität Frankfurt

Prof. Dr. Dr. Wolfgang A. Halang,
Informationstechnik,
FernUniversität Hagen

Prof. Dr. Ulrich Heinen, Gestaltungs-
technik und Kunstgeschichte,
Dekan der Fakultät Design und
Kunst, Bergische Universität
Wuppertal

M.A. Peter Hensinger,
Diagnose Funk

Dr. Anette Hettinger, Pädagogische
Hochschule Heidelberg

Prof. Dr. Edwin Hübner, Freie
Hochschule Stuttgart, Stuttgart

Dr. phil. Beat Kissling, Erziehungs-
wissenschaftler & Psychologe,
Kantonsschullehrer &
Hochschuldozent

Prof. Dr. Hans Peter Klein,
Universität Frankfurt

Josef Kraus, Gymnasiallehrer
und Schulleiter i.R.

Prof. Dr. Jochen Krautz, Fakultät
für Design und Kunst,
Bergische Universität Wuppertal

Prof. Dr. Volker Ladenthin,
Lehrstuhl für Historische und
Systematische Erziehungs-
wissenschaft, Bonn

Prof. Dr. phil. Ralf Lankau,
Hochschule Offenburg

Ingo Leipner, Journalist, Bensheim
Prof. Dr. Gerhard Lembke,

Duale Hochschule Mannheim
Prof. Dr. Peter Lutzker, Anthropolo-

gie, Freie Hochschule Stuttgart
Prof. Dr. Pierangelo Maset,

Institut für Kunst, Musik und
ihre Vermittlung, Leuphana
Universität Lüneburg

apl. Prof. Dr. Niko Paech,
Eibenweg 26, 26131 Oldenburg

Prof. Dr. Ingo Reuter, Viersen
Dr. Klaus Scheler, Pädagogische

Hochschule, Heidelberg
Prof. Dr. Roy Sommer, Anglistische

Literatur-, Kultur- und Medienwis-
senschaft, Bergische Universität
Wuppertal

Prof. Dr. Hubert Sowa, Professor für
Kunst und ihre Didaktik, Pädago-
gische Hochschule Ludwigsburg

Prof. Dr. Dr. Manfred Spitzer, Psychi-
atrische Universitätsklinik & Trans-
ferzentrum für Neurowissenschaf-
ten und Lernen, Universität Ulm

Hagen Steffel, Wissenschaftlicher
Mitarbeiter, Institut für Kunst,
Musik und ihre Vermittlung,
Leuphana Universität Lüneburg

Prof. (em.) Dr. Gertraud Teuchert-
Noodt, Neurobiologie,
Universität Bielefeld

apl. Prof. Dr. Werner Thiede,
Professor für Systematsiche
Theologie, Universität Erlangen

Prof. Dr. Christoph Türcke,
Hochschule für Grafik und
Buchkunst Leipzig

Prof. em. Dr. Rainer Winkel,
Erziehungswissenschaft, Berlin

Dr. phil. Lutz Wittenberg, Erzie-
hungswissenschaftler und Berufs-
schullehrer, Oberwangen, Schweiz

Prof. Dr. Tomáš Zdražil, Freie
Hochschule Stuttgart, Stuttgart

* Stand 14. November 2016

einzusetzen. Jedes Kind muss ohne
Nutzung elektronischer Geräte am
Unterricht teilnehmen und Hausauf-
gaben machen können, ohne be-
nachteiligt zu werden.

4. Daten von und zwischen Schulen
und Schülern dürfen weder aufge-
zeichnet noch für Lernprofile ausge-
wertet werden. Schülerinnen und
Schüler sind juristisch minderjähri-
ge Schutzbefohlene, deren Daten
nach deutschem Recht geschützt
werden müssen. Hier besteht gesetz-
geberischer Nachholbedarf noch
vor technischen Konzepten.

5. Bildschirmmedien sind aus Sicht
von Kinderärzten, Kognitionswissen-
schaftlern, Vertretern der Medien-
wirkungsforschung und der Päda-
gogik in den ersten Schuljahren
nicht lernförderlich. Daher müssen
KiTas und Grundschulen in der di-
rekten pädagogischen Arbeit IT-frei
bleiben.

6. Die entscheidende Medienkompe-
tenz für Bildungschancen wie -ge-
rechtigkeit sind die Kulturtechniken
Lesen, Schreiben und Rechnen. In-
vestitionen in diese Kulturtechniken
und eine intensive Leseförderung
sind für Bildungsbiografien nach-
haltig und emanzipatorisch.

7. Medientechnik im Unterricht ist im-
mer aus pädagogischer Perspektive
zu hinterfragen und zu beurteilen:
ob und ggf. wann sie altersange-
messen eingesetzt werden kann,
nicht muss.

P.S.: Die Frage der Digitalisierung stellt
sich bei berufsbildenden Schulen an-
ders. Auszubildende sind junge Er-
wachsene, denen ein höheres Maß an
Medienmündigkeit zugetraut und zu-
gemutet werden kann. Diese Schulen
müssen technologisch auf dem neu-
esten Stand sein, um berufsqualifizie-
rend und praxisnah ausbilden zu kön-
nen.
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Die Zukunft steht
auf dem Spiel
Das Thema ‘Europa – Quo vadis?’ der DBB-Jahrestagung in
Köln traf den Nagel auf den Kopf der aktuellen politischen
Diskussionen. Der Brexit und das Ergebnis der Präsident-
schaftswahl in USA haben wesentlich dazu beigetragen. 

GG
erade der Öffentliche Dienst, der für

verlässliche rechtsstaatliche Verhält-

nisse sorgen soll, ist in Krisenzeiten

besonders gefordert. So wundert es nicht,

dass alle Redner Sicherheitsfragen anspra-

chen und den Beschäftigten im Öffentlichen

Dienst einen besonderen Dank aussprachen

für den enormen Einsatz und die manchmal

bis über die Grenzen des Zumutbaren ge-

hende Belastung. 

 Ein besonderes Wahljahr

Dabei blieb auch nicht unerwähnt, dass in

diesen unruhigen Zeiten einige Menschen in

der Bevölkerung verunsichert sind oder auch

fatalistisch die Vorstellung vertreten, man

könne sowieso nichts ändern. Denen sei ge-

sagt, dass gerade dieses Jahr ein besonde-

res Wahljahr ist. Nicht nur der Bundestag

und drei Landtage werden gewählt, sondern

auf europäischer Ebene werden die Bürger

in vier weiteren Ländern an die Urnen geru-

fen. Das sind etwa 230 Millionen Wähler –

das entspricht fast der Hälfte der Einwohner

der EU. 

Jeder von ihnen entscheidet, welche Wer-

te und Haltungen er vertreten haben möch-

te. Es sollte möglichst verhindert werden,

dass die Wähler von ihrem eigenen Ergebnis

überrascht werden. Dabei spielen die soge-

nannten ‘sozialen’ Medien keine geringe

Rolle. Sozial im moralischen Sinn sind sie ja

keineswegs. Daher ist die Bezeichnung, die

Innenminister Thomas de Maizière ge-

braucht hat, treffender: Nebenöffentlichkei-

ten. »Wer sich nur bei Facebook und sonst

nirgendwo über das aktuelle Geschehen in-

formiert, der wahrt nicht sein eigenes Inte-

resse an Teilnahme an der … Debatte die-

ses Landes. Algorithmen ersetzen keine Ta-

geszeitung«, so der Minister. Erkennbar ist

in Vergessenheit geraten, dass gute Gesprä-

che nur von Angesicht zu Angesicht gelin-

gen (können).

 Kraft hält sich bedeckt

Die bevorstehende Landtagswahl in Nord-

rhein-Westfalen hat zum ersten Mal auch

Ministerpräsidentin Hannelore Kraft veran-

lasst, zur Jahrestagung des DBB nach Köln

zu kommen. Verständlich ist, dass sie nichts

zu den Tarifverhandlungen der Länder, die

gerade stattfinden, gesagt hat. Sie hätte al-

lerdings kundtun können, dass die Landes-

regierung gewillt ist, ohne Wenn und Aber

das Tarifergebnis auf die Beamten zu über-

tragen, wie das einige Landesregierungen

selbstverständlich tun. Stattdessen gibt sie

den Tarifpartnern mit auf den Weg, »das

Lehramt in besonderem Maße in den Blick

zu nehmen«, da gäbe es wohl Nachholbe-

darf. Es ist schade, dass sie vergessen hat,

dass die Landesregierungen seit der Födera-

lismusreform von 2006 die Besoldung und

Versorgung selbst gestalten können. Sie er-

innern sich? Im vergangenen Jahr ist ledig-

lich die Jubiläumszuwendung wiederbelebt

worden. Und das war schon eine schwere

Geburt.

Und noch ein Aspekt: Das war die letzte

dbb Jahrestagung unter Leitung des Vorsit-

zenden Klaus Dauderstädt. Im Herbst stehen

Neuwahlen an. Die Weichen dafür werden

in den kommenden Monaten gestellt. Es

geht darum, wieder eine Persönlichkeit zu

finden, die sich uneingeschränkt vor die Be-

amten und Angestellten im Öffentlichen

Dienst stellt. Die es nicht zulässt, dass sie

allzu häufig in unzumutbarer Weise in der

Öffentlichkeit, in der Presse oder eben in

den ‘sozialen’ Medien verunglimpft werden.

Gerade der Öffentliche Dienst garantiert mit

seinen Angestellten und Beamten nicht nur

die Sicherheit in diesem Land, sondern auch

die Verwaltungsabläufe, die zu unserer Wirt-

schaftskraft führen und damit auch soziale

Probleme lösen können.

Bei der DBB-Jahrestagung in Köln
Innenminister Thomas de Maizière (l.) und DBB-Chef Klaus Dauderstädt

Foto: M
arco Urban

von ULRICH BRAMBACH

Ulrich Brambach ist
Schatzmeister des lehrer nrw
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Zielmarke: 6%
Die Tarifverhandlungen für den öffentlichen Dienst der Länder
sind in vollem Gange. lehrer nrw begleitet unter dem Dach des
VdR (Verband deutscher Realschullehrer) diese für die tarifbe-
schäftigten Lehrkräfte in Nordrhein-Westfalen wichtigen Ver-
handlungen, die federführend von dbb und tarifunion auf Arbeit-
nehmerseite gestaltet werden. Ziel sind weitere Strukturverbes-
serungen und eine Entgelterhöhung.

BB
ereits im Dezember 2016 hat die

große Tarifkommission des dbb, in

dem die Vertreter der Mitgliedsver-

bände zusammenkommen, den Beschluss

über die Einkommensforderungen der Tarif-

runde 2017 gefasst. Danach soll der

Schwerpunkt dieser Einkommensrunde ne-

ben der linearen Entgelterhöhung auf

strukturellen Verbesserungen des Tarifver-

trags liegen. Dies macht absolut Sinn, da

lehrer nrw seit der Umstellung auf das

neue Tarifrecht immer wieder auf dessen

strukturelle Mängel hingewiesen hat.

Das neue Tarifrecht war nämlich in vieler-

lei Hinsicht nicht ‘der große Wurf’, für den

ihn einige Verantwortliche ausgegeben und

dementsprechend auch ‘verkauft’ haben.

Wer jedoch genauer hingesehen hatte, der

konnte sogleich mehrere Schwachstellen

dieses Tarifvertrags erkennen. lehrer nrw
hat diese früh unter anderem in seiner Zeit-

schrift (zum Beispiel 1/2008: Das neue Ta-

rifrecht – Bilanz nach einem Jahr) immer

wieder bloßgelegt, um auf eine möglichst

schnelle Abhilfe zu drängen. Doch die Ar-

beitgeber taten sich sehr schwer damit, Feh-

ler oder Mängel im neuen Tarifsystem einzu-

gestehen.

 Das Schlimmste verhindern

Die Flut mehrerer Erlasse nach Inkrafttreten

des neuen Tarifrechts im Jahr 2006 belegt

jedoch, dass auf Länderebene unmittelbarer

Handlungs- und Verbesserungsbedarf er-

kannt worden war und eigenständige Kor-

rekturen notwendig wurden, um das

Schlimmste für den eigenen Lehrerarbeits-

markt zu verhindern. Die von den Arbeitge-

bern mit dem neuen TV-L verknüpften und

hochgehaltenen Ziele, »ein modernes, trans-

parentes und leistungsorientiertes Tarif-

recht« zu schaffen, erwiesen sich schlicht-

weg als inhaltsleere Phrase. Stattdessen trat

mit der Umsetzung des neuen Tarifrechts an

mehreren Stellen das genaue Gegenteil da-

von ein. Wenn jetzt zehn Jahre später struk-

turelle Verbesserungen einen Schwerpunkt

der Tarifverhandlungen bilden, dann ist das

nicht nur zu begrüßen, sondern seit langem

von ULRICH GRÄLER

Viel heiße Luft
Das neue Tarifrecht hat sich nicht als der große Wurf
entpuppt. Von einem modernen, transparenten und
leistungsorientierten Tarifrecht sind wir weit ent-
fernt. Diesmal sollten die Arbeitgeber
alles daransetzen, den Ballon
nicht platzen zu lassen.
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Wenn Beschäftigte jedoch nach einer Beför-

derung in ihrer Entgeltstufe verbleiben,

dann ist mit einer Höhergruppierung auch

jedes Mal ein angemessener finanzieller Hö-

hergruppierungsgewinn verbunden.

 Jetzt die Chance nutzen

lehrer nrw begrüßt ausdrücklich die Forde-

rungen der großen Tarifkommission des dbb

und tarifunion im Umfang von sechs Pro-

zent und rät den Arbeitgebern, der Tarifge-

meinschaft deutscher Länder (TdL), nach-

drücklich, diesen Forderungen entgegenzu-

kommen. Denn es geht darum, neben dem

Nachholbedarf gegenüber Bund und Kom-

munen längst überfällige strukturelle Kor-

rekturen am Tarifrecht der Länder vorzuneh-

men und gleichzeitig einen wesentlichen

Zugewinn an Attraktivität des öffentlichen

Dienstes zu realisieren. Es wäre schade,

wenn die Chance dafür vertan würde.

HINWEIS
Bitte beachten Sie die aktuellen
Informationen zu den Tarifverhand-
lungen auf der lehrer nrw Homepage
(www.lehrernrw.de) und unterstützen
Sie lehrer nrw bei eventuellen Arbeits-
kampfmaßnahmen!

Foto: Fotolia/Ef von Iks

Ulrich Gräler ist stellv. Vorsitzender des lehrer nrw
E-Mail: Ugraeler@t-online.de

überfällig. Für den Lehrerbereich zählen

hierzu nach der Einführung der Lehrerent-

geltordnung im Jahr 2015 die Einführung ei-

ner Entgeltstufe 6, wie sie bei Bund und

Kommunen längst existiert, und die stufen-

gleiche Höhergruppierung nach einer Beför-

derung.

 Entgeltstufe 6 einführen

Bei der Einführung einer Entgeltstufe 6 geht

es darum, die erworbene Berufserfahrung

auch mit einer entsprechenden finanziellen

Besserstellung zu würdigen. Im bisherigen

Tarifrecht haben Angestellte nach zehn Jah-

ren bereits ihre Endstufe 5 erreicht. Die

meisten haben jedoch noch einen langen

Berufsweg vor sich, der zumeist mit um-

fangreicherer Erfahrung, zusätzlichen Auf-

gaben und höherer Verantwortung einher-

geht, ohne dass damit gleich eine Beförde-

rung verbunden wäre. Dies sollte natürlich

wie in der übrigen Arbeitswelt auch mit ei-

nem höheren Einkommen honoriert werden.

Ebenso gilt das auch für Beförderungen,

die in dem bisherigen Tarifrecht wirklich äu-

ßerst ‘stiefmütterlich’ berücksichtigt wer-

den. Die jetzige Forderung nach einer stu-

fengleichen Höhergruppierung soll die be-

tragsmäßige Höhergruppierung ersetzen

und damit einen gravierenden Mangel des

jetzigen Systems beheben. Denn bei Beför-

derungen nach aktuellem Tarifrecht werden

Beschäftigte in der höheren Entgeltgruppe

derjenigen Entgeltstufe zugeordnet, die le-

diglich betragsmäßig über der jetzigen Ent-

geltstufe steht. Und das ist manchmal nur

ein relativ geringer Betrag, so dass Beförde-

rungen für Angestellte unattraktiv sind.
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Haben Sie schon Ihre
Stimme abgegeben?
Manches nehmen wir als Selbstverständlichkeit und
verschwenden im Alltag keinen Gedanken daran –
auf unsere Stimme können wir aber nicht verzichten.

DDie Stimme ist das wichtigste Arbeitsge-

rät der Pädagogen, täglich verlangen

wir dem Stimmapparat Extremleistungen ab. 

 Das System Stimmapparat
verstehen

Wenn die Luft raus ist, geht nichts mehr. Tat-

sächlich brauchen wir Luft, um die Stimm-

bänder zum Schwingen bringen zu können.

Wer allerdings vor dem Sprechakt im Irrglau-

ben »viel hilft viel« extrem tief einatmet,

wird sich wundern, wie anstrengend das ist

und wie wenig es bringt. Zum gelungenen

Sprechen braucht es einen geschickten Um-

gang mit der ausströmenden Atemluft. 

Diese ausströmende Luft sorgt für die

Schwingung der Stimmbänder und erzeugt

den eigentlichen Klang. Der wiederum wird

von den Vokalen getragen, die werden sinni-

gerweise ‘Selbstlaute’ genannt. Selbstlaute

brauchen Raum. Betonen wir die Vokale be-

wusst klangvoll, indem wir den Mund beim

Sprechen weiter als nur einen Spalt breit

öffnen, machen wir uns unsere Arbeit also

wesentlich leichter.

Zum Stimmapparat gehören aber wesent-

lich mehr Elemente als nur die Stimmbän-

der; der gesamte Mundraum ist beteiligt:

Lippen, intakte Zähne, Zunge, unverkrampf-

te Wangenmuskeln und entspannte Kiefer-

gelenke sowie das Gaumensegel. Sämtliche

Bereiche arbeiten zusammen – Störungen in

einem Bereich wirken sich oft schnell auf

andere Systemteile aus.

 Machen Sie sich
mal ganz locker…

Ein entspannter Körper ist ebenfalls ein ent-

scheidender Beitrag zu einem gelingenden

Sprechakt, nur wissen das die wenigsten

Vielsprecher – professionell ausgebildete

Sänger, Nachrichten- und Synchronsprecher

einmal ausgenommen.

Die entspannte Körperhaltung vergrö-

ßert den ‘Klangkörper’, so spricht es sich

viel leichter als mit einem verkrampften

oder in sich zusammengesunkenen

Körper. Nutzen Sie Ihre Möglichkei-

ten, die reichen auch bei eher

kleinen Menschen aus, immer!

Achten Sie auf einen festen,

sicheren Stand. Richten Sie

sich auf, halten Sie den Kopf

gerade und aufrecht. Das kann jeder, und

das klappt genau so gut im Sitzen.

Bitte unterschätzen Sie nie die unterstüt-

zende Wirkung von Mimik und Gestik! Wil-

des Herumzappeln sorgt für unfreiwillige

Komik – gezielte und zu den Worten pas-

sende Gesten hingegen erleichtern Ihnen

die Arbeit, nicht zuletzt weil Sie so die volle

Aufmerksamkeit Ihrer Zuhörer auf sich zie-

hen: Wer zuhört, verzichtet auf Störungen

aller Art (Zwischenrufe, Füßescharren etc.).

 Stimmhygiene

Halten Sie Ihre Stimme leistungsfähig, in-

dem Sie die einfachste aller Regeln befol-

gen: Verschaffen Sie sich zu Beginn von Un-

terrichtsstunden und Vorträgen Aufmerk-

samkeit und Gehör, danach halten Sie diese

Spannung im Publikum, indem Sie keines-

falls lauter sprechen als unbedingt erforder-

lich! Wenn Sie lauter sprechen, wird auch

Ihr Publikum lauter – ein Teufelskreis!

Um die störungsfreie Funktion des ge-

samten Sprechapparates zu gewährleisten,

sorgen Sie für reichliche Flüssigkeitszufuhr

in Form von Getränken: Nicht zu kalt oder

zu heiß und öfter mal einen kleinen Schluck

zwischendurch. Unbedingt Finger weg von

zu ‘scharfen’ Halsbonbons mit Menthol

oder ähnlichem – diese sind kontraproduk-

tiv und reizen bei Dauereinsatz. Setzen sie

lieber auf sanfte Mittel, zum Beispiel mit

Honig oder Sanddorn.

Räuspern ist absolut tabu! Auch das be-

lastet die Stimme, husten Sie lieber einmal

kräftig.

 Wirkung 

Eine gesunde Stimme trägt Sie sicher durch

den Tag und ermöglicht Ihnen nicht nur den

Transport von Nachrichten, sondern auch

von Emotionen. Auch die brauchen Raum

zur Entfaltung und sind oft ein wichtiger

Teil der Botschaft. Nutzen Sie die Zeit für

Sprechpausen, während sich Zuhörer das

Gesagte einprägen oder darüber nachden-

ken.

Es ist etwas dran: Reden ist Silber,

Schweigen ist Gold.
Brigitte Mahn
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Stimme weg?
Keine Sorge, es gibt ein paar
Verhaltensregeln, mit denen

Sie Ihr wichtigstes Arbeits-
gerät in Schuss

halten.
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In inoffiziellen Abneigungs-Rankings
unter Schülern dürften Hausaufgaben
in etwa gleichauf mit Klassenarbeiten
und Zahnschmerzen liegen. Ob die
Heimarbeit nun komplett überflüssig
oder ein notwendiges Übel ist, darüber
gehen Schülermeinungen auseinander.

Ich habe oft Ärger wegen

der Hausaufgaben. Meine

Mutter meckert, weil ich

das nicht sauber mache,

und dann streiten wir. 

Luis, 13 Jahre

Manchmal finde ich Hausauf-

gaben gut. ich merke dann,

ob ich eine Sache gut kann. 

Beyza, 12 Jahre

Ich streite oft mit meinen Eltern wegen der
Hausaufgaben. Meine Eltern bestimmen
wann und wie ich die Aufgaben machen
soll. Das nervt, und wir streiten. Ich mache

die Hausaufgaben lieber in der Schule. Mika, 11 Jahre

Wir haben oft lange Unterricht. Wennwir dann auch noch Hausaufgaben ma-chen müssten und für Tests und Klas-senarbeiten üben, haben wir überhauptkeine Zeit mehr für andere Hobbies.Armin, 13 Jahre

schüler
»Manchmal finde ich

Hausaufgaben gut«
Hausaufgaben – ja oder nein? Mittlerweile kursieren
zu dieser Frage diverse politische Meinungen und
pädagogische Konzepte. Das meinen Schüler dazu.

Fotos: Fotolia/grafikplusfoto
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Professionelle
Internetrecherche lernen
Im Rahmen des Fortbildungprogramms hat lehrer nrw die 
Spezialistin Heike Baller gewinnen können, die als professionelle
Rechercheurin den riesigen Wissenspool des Internets zu nutzen
versteht. Dies vermittelt sie für lehrer nrw in einem Seminar.

DD
as Internet ist aus unserem Alltag

nicht mehr wegzudenken – und da-

mit auch nicht aus der Schule. Man

kann sich in den Weiten des Web verzetteln,

man kann aber auch Schätze darin heben.

Wie man das Internet gewinnbringend

nutzt, wie man – auch jenseits von Google

– Informationen aufspürt, das erläutert Re-

ferentin Heike Baller. Die Germanistin und

Historikerin arbeitet seit 1995 als selbst-

ständige Rechercheurin (www.profi-
wissen.de) und betätigt sich sonst gern ‘li-

teraturvermittelnd’. Seit dem Sommersemes-

ter 2015 hält sie Seminare zu Internet- und

Literaturrecherche an der Universität zu

Köln. Maßgeschneidert für lehrer nrw hat

sie das Seminar ‘Professionelle Internetre-

cherche erlernen’ entwickelt. Sie bietet es

an zwei Terminen an: am 27. März in Dort-

mund und am 28. April in Düsseldorf. Infor-

mationsbeiträge wechseln sich ab mit Pra-

xisphasen, in denen das Erfahrene erprobt

werden kann. Austauschmöglichkeiten gibt

es in Kleingruppen sowie im Plenum.

 Das Seminar bietet 

••  Einblick in Suchstrategien bei Google

und Wikipedia sowie bei anderen Such-

maschinen und Metasuchmaschinen: 

· Vorstellung Google-Operatoren

· Hinweise auf google-typische Fallen

bei der Suche

· Erläuterung von Deep Web und Ober-

flächenweb

· Vorstellung alternativer Suchmöglich-

keiten im Netz (Suchmaschinen, Meta-

suchmaschinen, Foren, Portale)

· Wikipedia – Fragen, Probleme, kon-

struktive Umgehensweise mit dem

Wissensspeicher

••  Kriterien, die relevante von irrelevanten

Ergebnissen unterscheiden 

••  Tipps zu effizienter Recherchegestaltung

••  Hinweise zur Literaturrecherche in On-

line-Katalogen und anderen Angeboten

im Netz 

••  Austauschmöglichkeit zu lehrerspezifi-

schen Angeboten im Netz (freie und ver-

lagsgebundene)

••  Hinweise zu Bildrechten und urheber-

rechtskonforme Übernahme von Video-

und Audioformaten für den Unterricht

Das Internet bietet eine unerschöpfliche und oft genug auch uner-
gründliche Informationsquelle. Wie man sie clever nutzt, erfahren die Teil-
nehmer im lehrer nrw -Seminar ‘Professionelle Internetrecherche erlernen’.

Foto: Fotolia/sdecoret
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RECHT§AUSLEGER

von MICHAEL KÖNIG

Lehrerräte dürfen nicht
zurücktreten
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Kein Ausgang
Lehrerräte dürfen nach jetziger Rechtslage
nicht von ihrem Amt zurücktreten.

Mit einem Paukenschlag hat das Oberver-
waltungsgericht NRW eine Gesetzgebungs-
panne der rot-grünen Landesregierung ent-
larvt: Im Schulgesetz fehlt eine Regelung,
nach der Mitglieder eines Lehrerrats von ih-

rem Amt zurücktreten können. Die Folge: Im
für eine Dauer von vier Jahren gewählten
Lehrerrat sind während der gesamten Amts-
periode keine personellen Veränderungen
durch Mandatsniederlegung möglich. 



EE
in einzeln oder gemeinschaftlich er-

klärter Rücktritt von Lehrerratsmitglie-

dern ist unwirksam, da die §§64 Abs.

2 Sätze 2 und 3, Abs. 3, 69 SchulG NRW als

Beendigungsgründe für die Mitgliedschaft

im Lehrerrat vor Ablauf der Amtszeit von vier

Schuljahren nach §69 Abs. 1 Satz 1 SchulG

NRW weder die Mandatsniederlegung durch

ein einzelnes Mitglied noch eine vorzeitige

Auflösung des gesamten Gremiums vorse-

hen. Dies hat das Oberverwaltungsgericht

NRW mit Beschluss vom 16. August 2016

entschieden (Az. 19 A 2484/15). Daraus

folgt, dass der Lehrerrat nach §64 Abs. 2

Satz 2 SchulG NRW bis zum ersten Zusam-

mentreten des neugewählten Lehrerrats im

fünften Schuljahr bestehen bleibt.

 Präzedenzfall in Wetter

Der Entscheidung lag die auch gerichtlich

ausgetragene Auseinandersetzung einer ta-

rifbeschäftigten Lehrkraft einer Gemein-

schaftsgrundschule in Wetter mit deren Leh-

rerrat zugrunde. Der Lehrerrat hatte sich ini-

tiativ mit einem Schreiben über die Klägerin

an das Schulamt gewandt, in dem er sich mit

ihrer Tätigkeit an der Grundschule befasste.

Die Klägerin, die Grund zu der Annahme hat-

te, dass dieses Schreiben unwahre Tatsachen-

behauptungen über ihre schulische Arbeit

und herabsetzende Äußerungen über ihre

Person sowie Ausführungen enthielte, die auf

ihre Versetzung bzw. Abordnung hinwirken
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sollten, forderte den Lehrerrat als Gremium

ebenso wie die drei gewählten Lehrerrätin-

nen vergeblich auf, ihr eine Kopie des Schrei-

bens zu überlassen. Die auf Auskunft über

den Inhalt des Schreibens gerichtete Klage

gegen den Lehrerrat vor dem Verwaltungsge-

richt Arnsberg gewann die Lehrerin im Sep-

tember 2015; als Reaktion erklärten die drei

Lehrerrätinnen Anfang November 2015 ge-

meinschaftlich ihren Rücktritt. Zu Unrecht,

wie der 19. Senat des Oberverwaltungsge-

richts NRW nunmehr festgestellt hat.

 Mandatsniederlegung als
Dienstpflichtverletzung

Da weder eine Mandatsniederlegung einzel-

ner Mitglieder noch eine vorzeitige Auflö-

sung des gesamten Gremiums gesetzlich

vorgesehen ist, besteht der Lehrerrat nach

§ 64 Abs. 2 Satz 2 SchulG NRW bis zum ers-

ten Zusammentreten des neugewählten Leh-

rerrats im fünften Schuljahr fort. Bis dahin

gehört die Tätigkeit der gewählten Mitglie-

der des Lehrerrates nach §62 Abs. 6 Satz 2

SchulG NRW zu ihren dienstlichen Aufgaben.

Daraus folgt, dass eine Mandatsniederle-

gung, auch wenn sie selbst unwirksam ist,

zugleich wegen der Nichterfüllung dienstli-

cher Aufgaben eine Dienstpflichtverletzung

darstellt, die die Schulleiterin oder der Schul-

leiter nach §21 Abs. 5 ADO beanstanden

und im Fortsetzungsfall der dienstaufsicht-

lich zuständigen Schulaufsichtsbehörde mel-

den muss.

 Kein Rücktrittsrecht

Weiter führt der erkennende Senat aus, dass

Lehrerratsmitglieder auch kein Rücktritts-

recht aus §24 Abs. 1 Satz 1 Buchstabe c)

LPVG NRW ableiten können. Nach dieser

Vorschrift ist der Personalrat neu zu wählen,

wenn er mit der Mehrheit seiner Mitglieder

seinen Rücktritt beschlossen hat. Die Vor-

schrift ist auf den Lehrerrat aber unmittelbar

nicht anwendbar, weil er kein Personalrat ist.

Nach §69 Abs. 3 Sätze 2 und 3 SchulG NRW

wird an Schulen ein Personalrat nicht gebil-

det und tritt an seine Stelle der Lehrerrat.

Auf den Lehrerrat ist §24 Abs. 1 Satz 1

Buchstabe c) LPVG NRW aber auch nicht

entsprechend anwendbar. Denn diese Vor-

schrift gehört nicht zu denjenigen Bestim-

mungen des LPVG NRW, welche nach §69

Abs. 3 Satz 1, Abs. 4 Sätze 1, 2 und 4 SchulG

NRW für einzelne Tätigkeiten des Lehrerrats

entsprechend gelten.

 Wie ich es sehe

OVG NRW 19 A 2484/15 ist ein juristischer

Kracher! Auch wenn sämtliche Mitglieder

eines Lehrerrates wissend oder unwissend

einen schwerwiegenden Verstoß gegen ihre

Aufgaben begehen und dafür, wie in dem

oben dargestellten Fall, die persönliche Ver-

antwortung übernehmen möchten, indem

sie ihr Mandat zur Verfügung stellen, steht

ihnen dieser Schritt in Ermangelung einer

Rechtsgrundlage nicht zu. Angesichts des

damit einhergehenden Vertrauensverlustes

bei den Kolleginnen und Kollegen ist die

Entscheidung des OVG NRW – mag sie juris-

tisch auch klar und überzeugend sein – eine

Bürde für alle gewählten Lehrerrätinnen und

Lehrerräte, die sich mit Weitsicht, Engage-

ment und Empathie dieser ohnehin nicht

immer angenehmen Aufgabe widmen.

Gefragt ist nun die Politik. Denn das

Recht, wählen zu dürfen und sich wählen zu

lassen, muss korrespondieren mit dem

Recht, nicht wählen zu müssen und eine

Wahl ablehnen zu dürfen. Sonst wird diese

Wahl sehr schnell zu einer untragbaren Last

für den Einzelnen, die bald schon niemand

mehr tragen möchte. Mitglieder des Land-

tags verlieren nach §5, 1. Alt. Landeswahlge-

setz NRW ihren Abgeordnetensitz durch Ver-

zicht ohne Angabe von Gründen, obwohl sie

die politische Verantwortung für unser ge-

samtes Land mittragen. Ob es persönliche

Gründe sind, die sie zum Verzicht bewegen,

oder politische: Ihnen steht dieser Verzicht

zu. Weil er gesetzlich geregelt ist. Der Abge-

ordnete hat, was den Lehrerräten fehlt – ei-

ne vom Gesetzgeber gewollte Exit-Strategie.

Ein neu einzufügender §69 Abs. 7 SchulG

NRW könnte die Lösung für Lehrerräte wer-

den und Sinn stiftend die erkannte Rege-

lungslücke schließen. Zunächst müsste er

feststellen, dass der Lehrerrat bis zum ersten

Zusammentreten des neugewählten Lehrer-

rats nach Ablauf der Wahlperiode im fünften

Schuljahr besteht. Dann könnte es heißen:

»Eine Niederlegung des Amtes bringt die Mit-

gliedschaft nur desjenigen Lehrerratsmitglie-

des, das sein Amt niederlegt, mit dem Zugang

der Erklärung beim Lehrerrat zum Erlöschen.

Es tritt das Ersatzmitglied ein.« Und weiter,

um sich an §24 LPVG NRW zu orientieren:

»Legen alle Lehrerratsmitglieder einschließ-

lich der Ersatzmitglieder ihr Amt nieder, er-

lischt deren Amt ohne Weiteres. In diesem

Fall ist bis zum Ende der laufenden Wahlperi-

ode ein Lehrerrat nach §69 SchulG NRW neu

zu wählen. Der Lehrerrat nimmt seine Aufga-

ben weiterhin wahr, bis der neue Lehrerrat zu

seiner ersten Sitzung zusammengetreten ist.«

Die Amtsniederlegung durch alle Lehrer-

ratsmitglieder und Ersatzmitglieder ist nicht

eine Entscheidung des Gremiums ‘Lehrerrat’

mit seiner Mehrheit, sondern die Summe der

einzelnen Entscheidungen aller Mitglieder

und Ersatzmitglieder. Und ein klares Zeichen,

dass der einzelne Lehrer selbst abwägend

entscheiden kann, wie lange er ein freiwillig

übernommenes Wahlamt wahrnehmen

möchte. Die Freiheit des Einzelnen muss ge-

rade bei Menschen, die mehr tun, als ihre

Pflicht, gewahrt werden.

Michael König ist Justitiar des lehrer nrw
E-Mail: Rechtsabteilung@lehrernrw.de

AM RANDE
Im Zusammenhang mit der vorliegenden
Thematik interessiert auch, was passiert,
wenn ein Kollegium sich weigert, turnus-
gemäß einen neuen Lehrerrat zu wählen.
Besteht dann der alte Lehrerrat fort? 

Nein. Zwar bestimmt §69 SchulG NRW,
dass die Lehrerkonferenz den Lehrerrat
für vier Schuljahre wählt. Wenn sich keine
Kandidaten finden, kann aber nicht ge-
wählt werden. Kandidaturen kann auch
ein Schulleiter nicht erzwingen. Dass der
Lehrerrat nach §64 Abs. 2 Satz 2 SchulG
NRW bis zum ersten Zusammentreten des
neugewählten Lehrerrats im fünften
Schuljahr fortbesteht, führt aber nicht zu
einer Verlängerung der oder – im Extrem-
fall – unbegrenzten Amtszeit. Denn im
Sinne des §69 Abs. 1 SchulG NRW endet
die Amtszeit spätestens mit Ablauf des
vierten Schuljahres. Unterbleibt eine er-
neute Wahl, hat die Schule im Ergebnis
dann keinen Lehrerrat.
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SENIOREN

Henry Moore,
Impuls für Europa
AAm 16. Februar besuchen die lehrer nrw-Senioren die Sonderausstellung

im LWL-Landesmuseum für Kultur und Kunst in Münster. Sie steht unter

dem Thema ‘Henry Moore, Impuls für Europa’. Henry Moore, der 1898 in

Castleford in Yorkshire, England, geborene Künstler, hat durch seine Werke die

Moderne stark geprägt.

Seine Entwicklung wird den Teilnehmern im Vergleich mit anderen Künstlern

in dieser umfangreichen Ausstellung zu Gesicht geführt.

Treffpunkt:
11:15 Uhr im Foyer des Landesmuseums für Kultur und Kunst

Domplatz 10 | 48143 Münster

Ablauf: 
Führung durch das Museum, anschließend Postcolloquium in einer

der netten Gaststätten der Universitäts- und Bischofsstadt Münster

Kosten für Eintritt und Führung im Museum:
etwa 15,– Euro (werden vor Ort eingesammelt)

Anmeldung: 
Konrad Dahlmann | Tel. 0 25 34 / 3 47 oder E-Mail: dahlmann@lehrernrw.de

Im Stahlwerk bei
ThyssenKrupp

Am 21. oder 23. März (der genaue Termin wird

noch bekannt gegeben) besichtigen die lehrer
nrw-Senioren das Werk ThyssenKrupp Steel Europe

am Standort Duisburg. Während der gut dreistündigen

Besichtigungstour erleben die Teilnehmer unter ande-

rem die Stationen Hafen – Hochofen (mit Abstich) –

Stahlwerk – Warmbandwalzwerk / Walzstraße. 

Anmeldung:
Ingrid Langenbach | Tel. 0 21 51 / 30 11 83 oder

per E-Mail: ingrid@falaba.de

Henry Moore-Skulptur vor dem
LWL Kunstmuseum in Münster

Windows 10 und
Bildbearbeitung

Es sind noch einige Plätze frei für die IT-Veranstaltung

Windows 10 und kostenloses Fotoprogramm Gimp

vom 6. bis 8. März 2017 in Königswinter-Thomasberg. 

Anmeldungen bei der Geschäftsstelle

Tel. 02 11 /2 64 09 71 oder unter ‘Fortbildungen’

auf der lehrer nrw-Website.

Meisterwerke im Dialog

Ein besonderes Erlebnis für die 25 Teilnehmer war

der Besuch der Ausstellung ‘Von Dürer bis van

Gogh, Meisterwerke im Dialog, Sammlung Bührle trifft

Wallraf’ am 17. Januar 2017. 

Die Führerin brachte den lehrer nrw-Pensionären

den Vergleich von etwa achtzig ausgewählten Stücken

äußerst nahe. Sie eröffnen dem Betrachter ein anderes

Sehen und ein völlig anderes Verstehen, sei es durch

die farbliche Gestaltung oder durch die Entwicklung

der Darstellungsarten in verschiedenen Zeiten im Lau-

fe von Jahrhunderten. 

Es gab und gibt in jeder Zeit eine Eigenart, sei es in

der häufig gleich gearteten Thematik, aber dann durch

unterschiedliche Darstellungsform zum Bild transfor-

mierte Gegenstände bei Stillleben oder auch Musikin-

strumenten. Zu nennen sind hier zum Beispiel der ‘Flö-

tenspieler’ von Dürer und der kubistische ‘Geiger’ von

Braque aus dem letzten Jahrhundert. Schließlich enden

die Vergleiche innerhalb dieser Ausstellung mit den

beiden Brückendarstellungen von van Gogh: Die ‘Sei-

ne-Brücken bei Asnieres’ mit dem dampfenden Zug

und ‘Die Zugbrücke’. Konrad Dahlmann
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Lösungswort: Das erwartet den Lehrer und die Lehrerin täglich.

Waagerecht
8. Berg in Europa

10. Alkoholisches Getränk 
11. Prophet
13. Laubbaum
15. Temperatur,

an der Flüssigkeit erstarrt
18. Segelbegriff
21. Heimisches Nagetier
24. Initialen einer bekannten Person
25. Dort
27. Kunststoff
31. Einheit der Energie
33. Spielkarte
34. Logische Beweisführung
38. Schluss
40. Farn
45. Globalökonomie

Senkrecht
1. Industrienorm
2. Sprengstoffe
3. Österreichisches Zisterzienser-

kloster, gegr. 1135
4. Wiese
5. Mit (span.)
6. Versehentlich anstoßen
7. Getreide
9. Amerikanischer Gruß

12. Griechische Meernymphe
13. Stadt in Chaldäa
14. Mich (engl.)
15. Stutzer
16. Fell vom sibirischen Eichhörnchen 
17. Bergspitze (frz.)
19. Vogelprodukt
20. Ort in Deutschland
22. Jetzt
23. Raubfisch
24. Feuer
26. Papagei
28. Waldvogel
29. Bruder, Mönch (ital.)
30. Französischer Käse
32. Höhle
35. Machen
36. An (engl.)
37. Afrikanisches Tier
39. Herausgeben (engl.)
41. Ist (frz.)
42. Zeitmesser
43. Rauch 
44. Die (span.)

Das Lösungswort
des Kreuzwort-

rätsels in
lehrer nrw 7/2016,

Seite 27 lautet:

CHORLEITUNG

Der nebenstehen-
den Grafik können

Sie die komplette
Auflösung des

Rätsels
entnehmen.

RÄTSELAUFLÖSUNGEN

Lösung in der ersten Zeile: So möchten viele gerne sein.
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Jetzt mitmachen:

Mitglieder werben,
tolle Preise gewinnen!

Zusätzlicher Anreiz: Die drei Werber, die am En-
de des Aktionszeitraums die meisten Mitglieder* für

den Verband gewonnen ha-
ben, können sich eine Wo-
chenendreise für zwei Perso-
nen, ein Smartphone, ein Fern-
sehgerät oder eine Digitalka-
mera im Wert von je 500 Euro
aussuchen!

Machen Sie mit
bei der großen lehrer
nrw Mitglieder-Wer-
beaktion! Schon für
zwei geworbene Mit-
glieder* erhalten Sie
einen Gutschein über
50 Euro. Wenn Sie
drei neue Mitglieder*
für lehrer nrw begeis-

tern können, verdoppelt sich der Gutschein auf 100 Euro. Wel-
chen Wunsch Sie sich damit erfüllen möchten, liegt ganz an

Ihnen: Zur Auswahl stehen Gutscheine u.a. für Saturn/
Media Markt, Jacques‘ Weindepot, die Parfümerie-Kette

Douglas, die Mayersche Buchhandlung, Amazon,
ein Fußball-Bundesligaspiel Ihrer Wahl oder ein

Zeitungs- bzw. Zeitschriftenabonnement.

Sie wollten schon immer mal nach
Berlin oder Hamburg, Wien oder Paris?
Sie könnten ein neues, schickes
Smartphone, einen Flachbildfernseher
oder eine hochwertige Digitalkamera
gebrauchen? Sie möchten sich eine er-
lesene Flasche Wein, ein gutes Buch,
ein Sport-Event oder ein anderes klei-
nes Highlight gönnen? Mit lehrer nrw
ist das kein Problem. Die Erfüllung ei-
nes dieser Wünsche kostet Sie nur
ein wenig Überzeugungskraft.

Informationen gibt es über die lehrer nrw-Geschäftsstelle,

 0211 /1640971  info@lehrernrw.de

Die Mitglieder-Werbeaktion läuftvom 1. Januar
bis zum

31. Dezember
2017. 

Hinweis: Alle Fotos haben nur Symbolcharakter. Die Abbildungen sind nicht identisch mit den Artikeln,
die lehrer nrw im Rahmen der Mitglieder-Werbeaktion als Gewinn auslobt.

* nur Vollzahler, keine Lehram
tsanw

ärter oder Pensionäre
Fotos: PIXELIO

/M
EV/Fotolia


